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Die Linke und ihr Niedergang 
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1. Einleitung 

Die Niederlagenserie der Partei Die Linke reißt 
nicht ab. Bei den Wiederholungswahlen zum Ber-
liner Abgeordnetenhaus am 12. Februar 2023 ging 
ihr Anteil von 14,1 (2021) auf 12,2 Prozent zu-
rück. Die Einbußen fielen allerdings geringer aus 
als bei den Wahlen zuvor, weswegen die Partei 
dieses Resultat schönzureden versuchte. Im Zent-
rum dieses Beitrages stehen die Ursachen für den 
offenkundigen Niedergang. Welche Faktoren sind 
dafür wesentlich? Gibt es Unterschiede zwischen 
Ost und West? Kann die Linke die für sie negative 
Entwicklung aufhalten oder gar umkehren? 

Zunächst wird die Vielzahl der Wahlniederla-
gen beschrieben. Dann folgt eine kurze demokra-
tietheoretische Einordnung der Partei. Schließlich 
sucht der Beitrag eine Antwort auf die Frage nach 
den Gründen für den Erfolg der Partei ab Mitte 
des ersten Dezenniums im neuen Jahrhundert zu 
finden, nachdem diese bis dahin mehr oder weni-
ger eine Ostpartei war. Das ist deshalb wichtig, 
weil die Gründe für den Aufstieg zugleich wesent-

lich jene für den Abstieg erklären. Die abschlie-
ßenden Perspektiven leuchten die Zukunft der 
Partei aus.  

2. Niederlagenserie der Partei 

Hatte Die Linke 2019 bei den Landtagswahlen in 
Brandenburg und Sachsen schwere Verluste in 
Höhe von 7,9 und 8,5 Prozentpunkten hinneh-
men müssen, fiel das Resultat in Thüringen, ihrer 
Hochburg, ganz anders aus. Dort gelang es ihr 
dank des Ministerpräsidenten Bodo Ramelow sich 
noch einmal zu steigern, und zwar von 28,2 Pro-
zent auf 31,0 Prozent. Ein solch gutes Ergebnis 
hatte die Partei zuvor nie auch nur annähernd er-
reicht. Aber das war kein bundesweites Signal. Bei 
der letzten Landtagswahl vor der Bundestagswahl 
2021 in Sachsen-Anhalt stürzte Die Linke von 
16,3 Prozent auf 11,0 Prozent ab. Bei dieser Bun-
destagswahl erlitt sie mit ihren Spitzenkandidaten 
Dietmar Bartsch, dem eher gemäßigten Ostdeut-
schen, und Janine Wissler, der stärker radikalen 
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